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Montag den 9. September. 


Inland. 


Berlin den 6. September. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Major 
a. D. Rimpler den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt von 
Neapel, und Se. Königl. Hoh. der Prinz Adal⸗ 
bert von Königsberg in Pr. wieder hier eingetrof— 
fen. — Se. Excellenz der Geheime Staats- und 
Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizi— 
nal- Angelegenheiten, Dr. Eichhorn, iſt von Kö— 
nigsberg i. Pr., Se. Excellenz der Geheime Staats— 
Miniſter und General-Poſtmeiſter von Nagler, 
von Teplitz, der General-Proviantmeiſter, Wirkli⸗ 
che Geheime Kriegsrath Dr. Müller, von Königs⸗ 
berg i. Pr., und der Präſident des Handels- Amts, 
von Rönne, von Köln hier angekommen. — Der 
General- Major, außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am Kurfürſtlich Heſſiſchen 
Hofe, von Thun, iſt nach Neu⸗Strelitz, u. Se. 
Durchlaucht der Königl. Däniſche General-Major 
und Commandeur der 2ten Infanterie-Brigade, 
Prinz Ludwig zu Sayn ⸗Wittgenſtein— 
Berleburg, nach Kopenhagen abgereiſt. 

— - 


(Der Krieg) — [Schluß.] Der Krieg be⸗ 
ſteht aus einer Reihe von Schlachten, einer von Ort 
zu Ort dringenden Epidemie, die ſchrecklicher iſt als 
Typhus und Peſtilenz oder Cholera, welche nicht ſel— 
ten ihrer Spur folgen. Belagerungen ſind noch 
ärgere Schlachten. Die friedlichen Einwohner der 
belagerten Stadt werden eingeſchloſſen und können 
den Schauplatz des Kampfes nicht einmal verlaſſen. 
Die Leiden, welche Belagerer und Belagerte ſich 


gegenfeitig verurſachen, find größer, ihre Wuth iſt 
raſender. Dann folgen die Erſtürmung und Ein— 
nahme, die Gewaltthätigkeiten und die Ausſchwei— 
fungen der ſiegenden Soldateska, die ihre Bluttrun⸗ 
kenheit durch Weintrunkenheit zu übertäuben fucht. 
Die excentriſchen Bewegungen des Krieges, die 
Märſche und Contremärſche führen oft einen neuen 
Schlag auf Gegenden, die ſich kaum von dem erſten 
erholen. Zwiſchen der Zerſtörung und der Vergeu— 
dung des Soldaten überzieht Armuth das Land. 
Verzweifelnd an der Zukunft, abgeſtumpft durch 
die Auftritte, von denen er täglich Zeuge iſt, viel— 
leicht auch verblendet von Rachſucht, wird der Bauer 
zum Meuchelmörder und Straßenräuber. Die 
furchtbaren Grauſamkeiten, welche Spaniſche Bau- 
ern an Franzöſiſchen Soldaten begingen, die in iyre 
Gewalt ſielen, waren nothwendige Folgen des Kriegs. 
Die Familien der höhern Stände werden zerſtreut, 
die Zucht des Hauslebens fällt weg, es entſteht die 
Gewohnheit, in den Tag hinein zu leben und die 
Beſinnung des Morgens in flüchtiger und unerlaub- 
ter Freude zu erſticken. Die Verwüſtung und das 
Elend, welches ein Gefecht auf dem Schlachtfelde 
verurſacht, iſt noch gar nichts im Vergleich mit dem 
moraliſchen Schaden, den der Krieg in dem Lande, 
wo er wüthet, durch alle Stände verbreitet. Die 
Erſchöpfung, welche der Krieg veranlaßt, beſchränkt 
ſich nicht auf die Leute, in deren Nähe der Kampf 
vor ſich geht. Die Reihen der Eindringlinge, wel⸗ 
che jede Schlacht lichtet, müſſen unaufhörlich recru— 
tirt werden. Die Kriegskaſſe bildet einen ſortwäh⸗ 
renden Schröpfkopf für die Staatskaſſe der Nation, 
die das eindringende Heer abſendete. Nur dadurch, 
daß die Wohnungen nicht zerſtört werden und die 
Ueberbleibſel der Familien rein bleiben, nur durch 
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Befreiung von dem unmittelbaren Anblick der To⸗ 

desqualen hat das kriegführende Land, welches nicht 

Kriegsſchauplatz iſt, einen Vortheil vor dem voraus, 

welches den Kriegsſchauplatz bildet. Allein dieſer 

Vortheil wird faſt völlig aufgewogen durch die ſort⸗ 
währende Angſt, die unaufhörliche Beſorgniß, daß 
das Kriegsglück ſich wenden und alle Gräuel auch 
zu ihnen bringen könne. 

Die Tollheit iſt anſteckend. Zwei Völker können 
einen Krieg beginnen, aber nie hört er mit zwei 
Völkern auf. Irgend eine Verletzung der Rechte 
Neutraler verwickelt eine dritte, eine vierte Macht 
in den Kampf. Die Erſchöpfung des Landes, wel⸗ 
ches zuerſt den Kriegsſchauplatz bildete, reizt zu ei⸗ 
ner kräftigen Erneuerung der Feindſeligkeiten auf 
einem noch unverſehrten Felde. Der Ocean wird 
eben ſo unſicher wie das Land. Schlachtfeld und 
Belagerungen wiederholen ſich in Seekämpfen, und 
das Meer wird durch Corſaren verödet, dieſe bevoll⸗ 
mächtigten Seeräuber, die Salzwaſſerdiebe, die ei⸗ 
nem Staate dienen, weil er ihnen zu rauben ge⸗ 
ſtattet. Die natürlichen Erwerbsquellen werden 
verſtopft und künſtliche erſchaffen. Die Induſtrie 
des einen Landes erhält durch die Lähmung der In⸗ 
duſtrie in einem andern Lande eine krankhafte und 
vorübergehende Anregung. Das Bedürfniß der 
Transporte ruft neue Formen und Arten von Ges 
ſchäften ins Leben. Die Spekulationen des Kauf⸗ 
manns müſſen unter ganz andern Vorausſetzungen 
gemacht werden. Es entſtehen Klaſſen, deren In⸗ 
tereſſe eine Verlängerung des Krieges erheiſcht: 
ſämmtliche Agenten der kriegenden Diplomatie vom 
außerordentlichen Botſchafter bis zum Spion, die 
Gelddarleiher und die Lieferanten, die bei den Raub⸗ 
zügen der Corſaren betheiligten Spekulanten, die 
Glücksſoldaten, die kein Vaterland mehr haben. 
Und dieſes Intereſſe am Kriege iſt noch nicht das 
einzige Hinderniß gegen eine Wiederherſtellung des 
Friedens. Beim Hereinziehen einer neuen Nation 
in den Strudel der Feindſeligkeiten verändert ſich 
jedesmal das Endziel des Kriegs. Der Zweck, wes⸗ 
halb er begonnen wurde, ſinkt zu einer Nebenſache 
herab oder wird gänzlich vergeſſen. Wie Inter⸗ 
eſſen, Launen oder Intriguen ältere Bündniffe zer⸗ 
reißen und neue Combinationen zu Stande bringen, 
kommen auch immer neue Bestrebungen zum Vor⸗ 
ſchein. Man vergißt, wofür man kämpft, und 
kämpft blos noch fort, um einen Frieden zu erſtreiten. 
Mit Steuern überbürdet ſchreien die Bürger aufrüh⸗ 
reriſch nach Frieden. Des unaufhörlichen Metzelns 
müde, ſehnen die Soldaten ſich am Ende nach Frie⸗ 

den und laſſen ſich von fremden Diplomaten benuz⸗ 
zen, wie Napolcon's Generale ihn und mit ihm ihr 
Vaterland den Verbündeten verkauften. Von allen 
Seiten her rekrutirt, haben die Heere das Gefühl 


der Nationalehre verloren. Der zweckloſe Krieg 
wird durch einen ſchmählichen Frieden beendet, der 
aus Langweile und Ueberdruß gewünſcht und durch 
Verrath und Betrug zu Stande gekommen iſt. Der 
Friede läßt einen Augenblick einen Freudenſtrahl 
durchbrechen, allein überwältigend tritt bald das 
Gefühl der Erſchöpfung hervor, der alle Völker 
unterliegen. Andere Gewerbszweige erheben ſich nur 
langſam wieder; die Kriegskoſten find noch nicht zur 
Hälfte bezahlt, die gemachten Schulden laſten ſchwer 
auf den verarmten Nationen. Das Kriegsintereſſe 
iſt an den Bettelſtab gebracht und unzufrieden. Die 
Leute haben ſich zügellos gewöhnt, ſie können nicht 
plöglich wieder regelmäßig leben. Die erſten Frie- 
densjahre nach einem allgemeinen Kriege ſind Jahre 
des Bankerotts und der Noth, voll Entbehrungen 
und Gewaltthätigkeiten unter den niedern, voll Bes 
trug und politiſcher Liederlichkeit unter den höhern 
Ständen. Das iſt Krieg, ſo ſind ſeine Leiden und 
die Sorgen, die darauf folgen! Das iſt Krieg im 
chriſtlichen und civilifirten Europa, in einem Zeit⸗ 
alter und in Ländern, wo alles Mögliche geſchehen 
iſt, um ihn regelmäßigen Geſetzen zu unterwerfen 
und feine Gräuel durch die moraliſche Selbſtbeherr⸗ 
ſchung und die Bildung ſeiner Agenten zu mildern. 
Reinige man ihn aber auch noch ſo ſehr, ſtets wird 
er im Innern angefüllt bleiben mit Gebeinen Er⸗ 
ſchlagener, und wer ſich am ſicherſten darauf ver⸗ 
läßt, wird doch gewiß fühlen, daß es eine Maſchine 
iſt, deren Wirkſamkeit und Richtung jeder Verech⸗ 
nung ſpottet und die gar ſehr zum Rückſtoße gegen 
Den geneigt iſt, der ſie abfeuert, um Verderben 
in den Reihen ſeiner Gegner anzurichten. 


Ueber die Reiſeroute Sr. Majeſtät des Königs 
erfährt man durch die Königsberger Blätter Folgen⸗ 
des: Am 3. September nach Tilſit und mit dem 
Dampfboot nach Memel, am 4. nach Tilſit zur 
Nacht, am 5. über Taplacken, Inſterburg, Gum⸗ 
binnen nach Trakehnen, am 6. nach Tapiau zur 
Nacht, am 7. nach Elbing, am 8. nach Marien⸗ 
werder, am 9. nach Kulm, am 10. über Schwetz 
nach Danzig, am 11. über Köslin nach Stettin. 

Berlin den 5. Septbr. (Privatmittheil.) Se. 
Majeſtät der König wird binnen acht Tagen hier 
erwartet. Wie man hört, wird Se. Majeſtät in 
der Hauptſtadt nicht lange verweilen, ſondern ſich 
von hier gleich nach Sansſouci begeben. Nach einem 
kurzen Aufenthalte in Sansſouct wird Se. Maj 
nach der Provinz Sachſen reiſen. Einer der Gründe, 
weshalb die feierliche Einholung von Seiten der hie⸗ 
ſigen Bürgerſchaft unterbleibt, ſoll auch der ſein, 
weil mehrere der hieſigen Gewerke noch Schulden 
von der feierlichen Einholung bei Gelegenheit der 
Huldigung zu tilgen haben. Der Empfang von 
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Seiten der hieſigen Bevölkerung wird jedenfalls ein 
herzlicher ſein und der Tag der Rückkehr Sr. Maj. 
ſich auch ohne beſondere Vorbereitungen zu einem 
Feſttage für die Hauptſtadt geſtalten. Am König⸗ 
lichen Schloſſe werden mehrere Muſikchöre zur Be⸗ 
gleitung der zu ſingenden Lieder aufgeſtellt werden. 
— Se. Exc. der Juſtizminiſter Mühler iſt bereits 
aus feinem bisherigen Wirkungskreiſe ausgeſchieden 
und hat die Präſidentſchaft beim Geheimen Ober⸗ 
tribunal unter dem Titel eines Großkanzlers über⸗ 
nommen. Dieſer in früheren Zeiten übliche Titel 
iſt dadurch im Preußiſchen Staate wieder eingeführt. 
— Wie man als beſtimmt erfährt, wird der geheime 
Finanzrath von Fallenſtein, welcher einſtwei⸗ 
len auf ein Jahr Urlaub genommen hat, ſich bei 
einer namhaften Verlags- und Buchhandlung in 
Weimar betheiligen und derſelben mit vorſtehen. 
Der Eigenthümlichkeit wegen wird dieſer Schritt 
des Herrn von Fallenſtein hier vielfach beſpro⸗ 
chen. Das bisherige Verwaltungsfach deſſelben im 
hieſigen Finanzminiſterium iſt dem in einem frühern 
Schreiben erwähnten Regierungsrath Camphau⸗ 
fen anvertraut word. — Der Landwirthſchafts⸗ 
Verein für die Mark Brandenburg und die Nieder⸗ 
Lauſitz hat vor einigen Tagen die hieſigen Sitzungen 
begonnen. — Mit vieler Freude ſieht man auch hier 
der in Ausſicht geſtellten baldigen Schlichtung der 
zur Zeit zwiſchen Preußen und Belgien obwalten⸗ 
den Mißverſtändniſſe entgegen. Namentlich iſt man 
geſpannt darauf, ob bei den lebhaft eingeleiteten 
Unterhandlungen auch die für Deutſchland fo wich⸗ 
tige Angelegenheit hinſichtlich des Beſitzes eines Se⸗ 
parathafens in Antwerpen für den Zollverein zur 
Sprache kommen werde. Dieſe von Belgien in 
Ausſicht geſtellte Begünſtigung iſt zu bedeutſam und 
zukunftreich, als daß die Deutſchen Zollvereinsſtaa⸗ 
ten zur Erlangung derſelben das Geringſte verſäu⸗ 
men ſollten. — Das Verbot des Prutzſchen Trauer⸗ 
ſpiels: „Moritz von Sachſen“, das wohl in Bezug 
auf die hieſige Königliche Bühne nicht mehr zwei⸗ 
felhaft fein dürfte, wird in den hiefigen Kreiſen faſt 
einſtimmig gemißbilligt, auch von Perſonen, die eine 
andere Richtung, als die vom Dichter kundgegebene, 
haben. — Die großartigen Zeichnungen von Cors 
nelius für die hicſige Hohenzollern'ſche Grab— 
ſtätte werden nun in Kupfer geſtochen werden und 
bei Grorg Wigand in Leipzig erſcheinen. — Der 
hieſige Hofmaler und Profeſſor Henſel hat das 
Bild für den Kaiferfaal in Frankfurt am Main, 
Kaiſer Wenzel darſtellend, vollendet. Derſelbe hat 
nun vom Herzog von Braunſchweig den Auftrag er⸗ 
alten, ein großes Bild für den Thronſaal in 
Braunſchweig aus dem Deutſchen Freiheitskampfe, 
mit Bezug auf den Herzog Wilhelm von Braun- 
ſchweig auszuführen. Derſelbe Künſtler iſt auch 


noch fortwährend damit beſchäftigt, ſeine ſo werth⸗ 
volle Sammlung von Bildniſſen berühmter Zeitge⸗ 
noſſen zu vermehren. Die Sammlung beſteht jetzt 
bereits aus 700 Bildniſſen, die der Künſtler theils 


hier und theils auf ſeinen Reiſen ſelbſt gezeichnet 


hat. Was den Werth dieſer Vildniſſe erhöht, ift 
der Umſtand, daß ſich unter den Bildniſſen auch 
die Handschrift jener berühmten Perſonen befindet. 
Für die Nachwelt wird dieſe Sammlung einen der 
ſteigerten Werth haben. Beſondere Anerkennung 
verdient der Entſchluß des Künſtlers, die fo ſchätz⸗ 
bare Sammlung ſpäter dem Staate zur allgemeinen 
Benutzung zu ſchenken. 

Berlin. — Das neueſte Militair⸗Wochenblatt 
publizirt die Verordnung über die Anwendung der 
Kriegsartikel und insbeſondere der darin vorgeſchrie⸗ 
benen Militairſtrafen. Sie enthält u. A. folgende 
Beſtimmungen: Strenger Arreſt findet nur gegen 
gemeine Soldaten, und der mittlere Arreſt nur ges 
gen Gemeine und Unteroffiziere ohne Portepee An⸗ 
wendung. Soll ein Portepee-Unterofſizier mittlern 
oder ſtrengen Arreſt, oder ein anderer Unteroffizier 
ſtrengen Arreſt erleiden, ſo muß zuvor die Degra⸗ 
dation zum Gemeinen erfolgen. Auf Arreſt unter 
vierundzwanzig Stunden darf bei militairiſchen Ver⸗ 
brechen von den Militairgerichten nicht erkannt 
werden. Die längſte Dauer des ſtrengen Arreſtes 
iſt ſechs Wochen; die des mittleren und gelinden 
zwölf Wochen, worüber in keinem Fall hinausge⸗ 
gangen werden darf. Feſtungsſtrafe findet nur ge⸗ 
gen Gemeine und ſolche Unteroffiziere ſtatt, welche 
zu Gemeinen degradirt ſind. Ihre Dauer beträgt 
mindeſtens drei Monate. Die Feſtungsſtrafe wird 
durch Einftellung in eine Feſtungs⸗Straf⸗Abthei⸗ 
lung nach den darüber beſtehenden beſonderen Vor⸗ 
ſchriften in der Art vollſtreckt, daß die Sträflinge 
unter militairiſcher Aufſicht mit den gewöhnlichen 
Feſtungs⸗ oder ſonſtigen Militairarbeiten beſchäf⸗ 
tigt und außer der Arbeiszeit eingeſchloſſen gehalten 
werden. Die Zeit einer erlittenen Feſtungsſtrafe 
ſoll als Dienſtzeit im ſtehenden Heere nicht angerech⸗ 
net werden. (Bresl. Ztg.) 

Man hat hier glaubwürdige Mittheilungen aus 
Schweden, welche dahin lauten, daf König Os⸗ 
car in Bezug auf den wichtigen und auch für 
Norddeutſchland bedeutſamen Moment der auswär⸗ 
tigen Politik, noch nicht die Lavirungsmethode ſei⸗ 
nes verewigten Vaters durch irgend einen entſchei⸗ 
denden Schritt aufgegeben; nur habe man bemerkt, 
daß gewiſſe vertrauliche Verhältniſſe und Kommu⸗ 
nikationen mit der Ruſſiſchen Diplomatie einſtwei⸗ 
len aufgehoben ſeien. Man ſprach in Stockholm 
von ernſtlichen Bemühungen, die eine große Macht 
an den Tag gelegt, um den König zu einer entſchei⸗ 
denden Hinneigung in Bezug auf die auswärtige 
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Politik zu veranlaſſen; aber jene Bemühungen hät⸗ 
ten nicht den Erfolg gehabt, weil ſie conterminirt 
wären. Ueberhaupt ſei Stockholm gegenwärtig 
das Lokal für ausgedehnte diplomatiſche Intriguen, 
und ſowohl Rußland, wie England und Frankreich 
zeigten ein lebhaftes Intereſſe, den König und feine 
auswärtige Politik einſeitig zu beſtimmen. 

Eine Trilogie von Erfahrungen, die gleichſam 
allſeitig die Lebensäußerungen in unſerm geliebten 
Vaterlande umfaſſen, zum Bewußtſeyn bringen 
und förmlich geſtalten, die wie weite, wogende Saat⸗ 
felder längſt gelegter, geheimnißreicher Keime auf— 
tauchen und fluthen, die, obgleich der Gegenwart in 
ihren lebenvollſten Pulſen angehörend, noch dabei 
den Spiegel der Zukunft enthüllen, und nicht bloß 
den engbegrenzten Spiegel der Preußiſchen, ſondern 
den Spiegel der Deutſchen, der Europäiſchen Zu— 
kunft: eine ſolche Trilogie, als hätte ſie der ſinnen— 
de Dichter geordnet, bietet uns die bedeutſame Feier 
in Königsberg, die Verehrung des heili— 
gen Rocks in Trier und die Gewerbeaus- 
ſtellung in Berlin. Nicht blos divergirende, 
man kann ſagen: klaffende Ideen, über welche blut: 
getränkt im unaufhaltſamen Kampf die Wogen der 
Geſchichte nach verſchiedenen Seiten rollen, liegen 
jenen Erſcheinungen zu Grunde. Dort im Norden, 
in der zukunftreichen, klaren Königsſtadt die Ver⸗ 
herrlichung des Geiſtes, des freien Geiſtes, lebens- 
voll begrüßt von einer ſtrebſamen Jugend, angereiht 
an Luther, an Kant und an Herder, umfaſſend der 
Neuzeit ringende, politiſche Kämpfe und mit zorni⸗ 
gem Bewußtſeyn, das ſelbſt die Alten predigen, ſich 
auflehnend gegen „der Finſterniß Gewalten“. Im 
Weſten die Verherrlichung des Rockes, ein tiefſin— 
niges Symbol der katholiſchen Chriſtenheit, die ehr⸗ 
furchtsvoll und glaubenstreu ſich an das Kleid des 
Herrn noch nach Jahrtauſenden anklammert, damit 
der Leib der Kirche unverletzt bleibe, damit der ſkep— 
tiſche Sinn des Menſchen nicht willkührlich vordringe 
zu dem Geiſt. Hier endlich, in unſerer Mitte, die 
Verherrlichung der Induſtrie, der geſchäſtigen, der 
herrſchenden, der unaufhaltſam vordringenden, wel⸗ 
che durch ihre umfaſſende Lebensthätigkeit, durch ihre 
naheliegenden, profanen Zwecke die geiſtigen Kon— 
flikte in den Hintergrund drängt und welche eine ei— 
gene Religion zu gründen beginnt, die Religion der 
Nützlichkeit und des Intereſſes. Verſöhnlich und 
einigend ſchwebt über den von uns angedeuteten Ge— 
genſätzen der klar ausgeſprochene Wille in der neuen 
Zeit: beſondere Strömungen gelten zu laſſen und fie 
doch zuſammenzufaſſen in ein Ganzes; und der Ber 
ruf der Preuß. Monarchie, hervorgegangen aus den 
ihr einverleibten Territorien und aus einem unorga⸗ 
niſchen Wachsthum, beſteht eben darin, daß er Ge⸗ 
genſätze zugleich einige, zugleich als Beſonderheit 


ſich gefallen laſſe. Und wenn heutzutage der unab⸗ 
weisbare Geiſt der hiſtoriſchen Nothwendigkeit dit 
wahrhafte Verſöhnlichkeit überhaupt predigt, gleich⸗ 
ſam hienieden ſchon, inmitten des Haders und der 
Konflikte, dem beruhigten Auge die Gefilde des Fries 
dens und der Verklärung eröffnend; ſo nöthigen 
doch gleichſam die vor unſern Augen auftauchenden 
Momente der Deutſchen, namentlich aber der Preuß. 
Geſchichte insbeſondere zur Vermeidung jeglicher 
Schärfe und jeglicher Befangenheit, und nur in ſol⸗ 
cher Weiſe wird das Königthum im Stande ſeyn, 
herrſchend und gebietend über die Erſcheinungen zu 
walten, ihr Ganzes, ihre Harmonie in ſich zuſam⸗ 
menfaſſend und durch ſich darſtellend. 

Köln den 2. Sept. Das hieſige Friedrich 
Wilhelms-Gymnaſium hat ſchon mehrere ern— 
fie Spaltungen zwiſchen der Staats- und Kirchen— 
behörde veranlaßt. Unter der Leitung feines vor- 
letzten Direktors wurde bekanntlich verſucht, ihm 
den Namen eines „evangeliſchen“ Gymnaſtums zu 
geben, obſchon die evangeliſchen Schüler wohl nie— 
mals den dritten Theil der Geſammtzahl erreicht ha— 
ben. Dieſer Verſuch ſcheiterte an dem Widerſtande 
des damaligen Erzbiſchofs von Droſte. Leider muß 
der Tod Hoffmeiſters, dieſes Mannes voll ers 
habener und wahrhaft humaner Geſinnung, von 
neuem die Loſung zu Zerwürfniſfen geben, die eine 
befremdende confeffionelle Engherzigkeit bekunden. 
Der Regierung gegenüber, die auf Ernennung eines 
proteſtantiſchen Direktors beſteht, droht die kirch— 
liche Behörde mit Abberufung des Religionslehrers- 
Es kann mit Beſtimmtheit verſichert werden, daß 
die Anweſenheit des Kabinetsminiſters v. Thile 
dieſem Gegenſtande hauptſächlich galt. Indeſſen 
wird dieſe neue Spaltung vorausſichtlich keinen 
anderen Ausgang, als den oben erwähnten nehmen. 
Es knüpft ſich daran der Plan, eine dritte höhere 
Lehranſtalt zu gründen, um das Fortbeſtehen eines 
evangeliſchen Gymnaſiums zu ſichern; darin ſoll we— 
nigſtens die Sendung des eben jetzt hier anweſenden 
Miniſterialraths Eylert beſtehen. 

mr 


Ausland. 


Deutſchland. 
Heſſen-Homburg. Se. Königl. Hoheit der 
Prinz von Preußen wird von ſeiner nach England 
und Schottland unternommenen Reiſe um die Mitte 
Septembers in dem Bade Homburg zurückerwar⸗ 
tet, um ſeine dort verweilende Gemahlin abzuholen. 
Höchſtderſelbe wird auf der Rückreiſe einen mehrtä— 
gigen Beſuch an dem Niederländiſchen Hofe abſtat— 

ten, wo er am 8. September eintreffen foll. 

O e ſt er rei ch. 

Wien den 1. Sept. Nach Berichten aus Trieſt 
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vom 30ſteu Auguſt hatte Fürſt Metternich feit 
ſeiner Ankunft ſchon mehrmals Deputationen des 
Handelsſtandes und auch einzelner Mitglieder 
deſſelben zur Audienz empfangen. Der Umſtand, 
daß auch der Kammer- Präſident, Herr Kübek, 
in Trieſt anweſend iſt, ſteigert die Vermuthung 
zur Gewißheit, daß die großen Fragen des Han⸗ 
dels und der Induſtrie der Zweck der Reiſe 
des Monarchen nach dieſer blühenden Han— 
delsſtadt ſei. Die Trieſtiner haben eine Menge 
Vorſchläge und Bitten vor den Thron zu bringen, 
und es iſt klar, daß ein in Ausſicht geſtellter An- 
ſchluß an den Deutſchen Zoll-Verein für 
Trieſt von den bedeutendſten Folgen ſein dürfte. Die 
praktiſchen Anſichten der dortigen Kaufleute werden 
daher ſicher zu Rathe gezogen, und es ſteht mithin 
zu erwarten, daß dieſe Reiſe von den erfreulichſten 
Folgen für die Monarchie ſein dürfte. Aus Fiume 
war ebenfalls eine Deputation des Ungariſchen 
Handelsſtandes in Trieſt angekommen. Der Eng⸗ 
liſche Botſchafter, Sir Robert Gordon, welchem 
die Veränderungen und Entſchlüſſe der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Regierung in Handelsangelegenheiten ſehr am 
Herzen zu liegen feinen, iſt dieſer Tage dem Fürs 
ſten Metternich nach Trieſt gefolgt. — In Folge 
der leidigen Berichte über die ſchlechte Erndte in 
Polen und Preußen ſind die Getreidepreiſe 
in Ungarn in die Höhe gegangen. — Aus Böh— 
men lauten die neueſten Berichte ſehr beruhigend. 
Der Staatsminiſter Graf Kollowrath iſt dort ge— 
blieben und hat die Reiſe nach Trieſt nicht mitge— 
macht. Er iſt emſig beſchäftigt, überall, wo es 
noth thut, gerechte Abhülfe zuzuſagen. (Bresl. Z.) 
er ann ur :e: duch 

Paris den 1. Sept. Nach längerer Abweſen⸗ 
heit von Paris iſt der König in dieſer Woche ſchon zum 
zweitenmal dahin gekommen. Es wurde geſtern 
wieder ein Miniſter-Rath unter dem Vorſitz Sr. 
Majeſtät gehalten. Man ſagt, der Präſident des 
Konfeils habe von neuem eine noch dringendere Auf— 
forderung erhalten, nach Paris zurückzukehren, um 
den Berathungen beizuwohnen, in denen es fi) dar— 
um handelt, den Negociationen mit dem Engliſchen 
Kabinet die letzte Genehmigung zu ertheilen. Bis 
auf den Marſchall ſind zetzt alle Miniſter in Paris 
verſammelt. Ueber den Stand der Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen England und Frankreich in Betreff der 
Otaheitiſchen Sache glaubt der Conſtitutionnel 
aus der beſten Quelle die genaueſten Angaben mit⸗ 
theilen zu können. „In Frankreich“, ſo berichtet 
das Organ des Herrn Thiers, „hat das Minifteri- 
um folgenden Beſchluß gefaßt: Es willigt in eine 
öffentliche Zurechtweiſung des Herrn Aubigny wegen 
ſeines Verfahrens gegen Herrn Pritchard; es wird 
erklären, Herr von Aubigny habe ſich feines Rech 


tes bedient, indem er Herrn Pritchard die Macht 
genommen, Verſchwörungen anzuzetteln, aber er 
habe es in unüblichen Formen gethan, deren Ge= 
waltſamkeit ſich nicht billigen laſſe.“ Dieſen Bes 
ſchluß hat das Kabinet am Montag angenommen, 
nachdem es vom Könige einen Auſſchub feiner Reife 
nach England erlangt hatte. Herr Guizot hofft, 
daß England mit dem, was er ihm bewilligt, zu⸗ 
frieden ſein werde. 

Dem ofſiciellen Bericht zufolge haben auch Lini⸗ 
enſchiffe an dem Angriff auf Mogador theilgenom⸗ 
men: die Zugänge zu dieſer Stadt ſcheinen alfo 
nicht fo ſeicht zu fein, wie man geglaubt hatte. Die 
Stadt iſt nur entwaffnet, nicht beſetzt worden, aber 
auch ſo dürfte der Schaden für Abd el Rhaman 
ſehr empfindlich ſein, namentlich da die Kabylen in 
dieſelbe eingedrungen, ſie geplündert und die Kai⸗ 
ſerlichen Truppen in die Flucht geſchlagen haben. 
Mogador iſt eine Domaine des Kaiſers; er vermie⸗ 
thet die Häuſer derſelben und zieht davon eine bedeu— 
tende Einnahme. Capitain Bouet, der die erober— 
ten Fahnen überbringt, wird heute Abend oder 
morgen in Paris erwartet. Er hatte ſich bekannt⸗ 
lich ſchon in Cadix dem Geſchwader anſchließen wol— 
len, war aber zu ſpät gekommen, um an den Ope— 
rationen theilnehmen zu können. Die Unerſchrocken— 
heit und Kaltblütigkeit des Prinzen von Joinville 
werden in den Privatberichten außerordentlich gerühmt. 

Prinz Joinville ſoll bei den Operationen gegen 
Mogador ganz den ihm vom Capitain Bouet zuge— 
ſandten Plan befolgt und dieſem großes Lob wegen 
der Trefflichkeit deſſelben geſpendet haben. 

Das Journal des Debats findet es über⸗ 
flüffig den Berichten, die fo laut für ſich ſebſt ſprä— 
chen, einen langen Kommentar zum Lobe der Armee 
und Marine hinzuzufügen; nur darauf weiſt es 
hin, daß ein kleines Heer, von ſo zahlreichen Maſ— 
ſen unerſchrockener Reiter umgeben, 6 Stunden lang 
den tapferſten Kampf ausgehalten und dann den 
Feind noch ſiegreich verfolgt und in die Flucht ge— 
ſchlagen habe; und die Operationen des Geſchwa— 
des betreffend, erinnert es daran, welche bedeutende 
Flotten und Rüſtungen Karl V. und Lugwig XIV. 
gegen dieſelben Barbaresken-Städte verwendeten. 
So, ſagt es, ſei am 14. und 45. Auguſt auf zwei 
verſchiedenen, an 200 Meilen von einander entfern⸗ 
ten Punkten die fanatiſche Treuloſigkeit Marokko's 
gezüchtigt worden. Endlich bringt das miniſterielle 
Blatt noch dem Prinzen von Joinville ſeine Huldi⸗ 
gungen dar, der fortan in der Franzöſiſchen Marine 
ſich einen Rang erobert habe, welcher ſeine Cigen⸗ 
ſchaft als Prinz vergeſſen machen und in ihm nur 
den eben ſo unterrichteten, wie vorſichtigen und un— 
erſchrockenen Admiral werde feben laſſen. 

Paris den 2. Sept. Man hat keine weiteren 


1866 


Nachrichten aus Marokko und Algerien erhal⸗ 
ten; es ſcheint ſonach die Angabe von der Gefangen⸗ 
nehmung Abd el Kader's ungegründet geweſen zu 
fein. — Im Moni teur ſoll diefer Tage ein aus⸗ 
führlicher Artikel erſcheinen zur Motivirung der dem 
Engliſchen Kabinet wegen des Vorgangs auf Ota⸗ 
heiti gemachten Conceſſion. — Es heißt für be⸗ 
ſtimmt, der Herzog von Bordeaux werde in Beglei⸗ 
tung Chateaubriand's und anderer Legitimiſten im 
nächſten Oktober Venedig verlaſſen, um eine zweite 
Reife nach England anzutreten; die Scenen zu 
Belgrave⸗Square ſollen ſich erneuern. — Auf Herrn 
Guizot's Verlangen fol die Engliſche Regierung ſich 
bereit gezeigt haben, das Linienſchiff „Warſpite“ 
auf der Station von Gibraltar durch ein anderes 
erſegen zu laſſen; man beforgt nämlich, es könnte 
zwiſchen den Franzöſiſchen Seeoffizieren auf dem 
„Suffren“ und den Engliſchen auf dem „Warſpite“ 
wegen der Schmähbriefe in den Times zu Weite⸗ 
rungen kommen. 

Die Angabe, als hätten viele Engliſche Familien 
aus Beſorgniß vor dem Ausbruch eines Kriegs Pa⸗ 
ris verlaſſen, war erfunden. 

Den Times wird aus Paris geſchrieben, der 
König der Franzoſen habe für dieſes Jahr auf die 
Reife nach England verzichtet. 

Der Brigadier Gerard hat das Lager von Guel⸗ 
ma auf dem Wege nach Conſtantine von einem 
böſen Nachbar befreit. Es war ein großer Löwe, 
der faſt täglich einen Ochſen holte, und an den Ge⸗ 
rard ſich dis auf 12 Fuß heranſchlich, worauf er 
ihn dann mit einem ſichern Schuſſe auf den Kopf er⸗ 
legte. Der Löwe war 10 Fuß lang und wog 550 


Pfund. 
Spanien. 

Madrid den 26. Auguſt. Aus Cadix wird 
geſchrieben, der Prinz von Joinville gedenke mit 
ſeiner Escadre zum 23ſten Auguſt auf der dortigen 
Rhede einzutreffen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 1. September. Se. Königliche 
Hoheit der Prinz von Preußen wird heute in 
Windſor zur Tafel erwartet. Wie verlautet, 
wird Seine Königliche Hoheit noch der auf den 
6. September feſtgeſetzen Taufe des neugebornen 
Prinzen beiwohnen und dann nach einem kurzen 
Beſuche in Walmer Caſtle bei dem Herzoge v. Wel⸗ 
lington die Reiſe nach dem Kontinent wieder antreten. 

Die Limerick Chronikle will wiſſen, daß 
die Garniſon von Gibraltar unverzüglich durch ein 
Infanterie-Regiment, das 72er, und eine Com⸗ 
pagnie Artillerie verſtärkt werden ſoll. 

Der in London beſtehende Friedensverein 
hat unter den jetzigen Zeitverhältniſſen wieder ein Ge⸗ 
ſuch an den König der Franzoſen und an das Eng⸗ 


’ 


liſche Miniſterium gerichtet, in dem es heißt: „Wir 
ſind völlig übergeugt, daß der Krieg ſich mit dem 
Geiſt und den Grundfägen des Chriſtenthums nicht 
vereinbaren läßt, die wahren Intereſſen der Menſch⸗ 
heit untergräbt und als ein Mittel zur Erledigung 
von Nationalzwiſt eben ſo entbehrlich als ungenü⸗ 
gend iſt u. ſ. w.“ 


Belgien. 

Brüſſel den 1. Sept. Der heutige miniſte⸗ 
rielle Politique enthält folgenden Artikel: Heute 
Morgen ſollte im Miniſterium des Aus⸗ 
wärtigen ein Vertrag mit Preußen un⸗ 
terzeichnet werden, welcher die neuen 
Stipulationen in Bezug auf den Zoll- 


Tarif feſtſtellen und zugleich Preußen 


die Schifffahrtsvortheile, deren es ver— 
möge des Geſetzes von 1839 genoß, wie⸗ 
der geben foil. Dieſer Vertrag ſoll aus 
30 Artikeln beſtehen und heute noch 
nach Berlin zur Ratifikation abgehen. 

Abends 7 Uhr. Die eben erſcheinende „Eman⸗ 
cipation“ meldet: Unſer Streit mit Preußen iſt auf 
die ſchnellſte und befriedigendfle Weiſe für beide Par⸗ 
teien geſchlichtet; denn der Schifffahrts- u. Han⸗ 
delsvertrag mit dem Zollverein iſt unter dem heuti⸗ 
gen Datum abgeſchloſſen und von dem General 
Goblet und dem Baron Arnim unterzeichnet worden. 


Schweiz. 

Aus Luzern ſchreibt die „Neue Zürcher Ztg.“ 
Als Se. Excellenz Herr Bundespräſident Siegwart⸗ 
Müller letzthin mit großem Gefolge und Standes- 
farbe dem angelangten Könige von Würtemberg ei⸗ 
nen offiziellen Beſuch abſtatten wollte, wurde er 
mit der Bemerkung abgewieſen, der König reiſe ja, 
wie bekannt, incognito und könne daher keine 
Staatsviſiten annehmen. Als nun Se. Excellenz 
ſich privatim oder auch incognito anmeldete, wurde 
er nebſt Herrn Staatsſchreiber Gonzenbach freilich 
vorgelaſſen, um eben eine ernſte Warnung des 
gekrönten Nachbars gegen die projektirte Jeſuiten⸗ 
Einführung und das unvermeidlich daran ſich knüp⸗ 
fende Unheil ſchweigend und verlegen hinzunehmen. 
Die Sprache ſoll fo gut Deutſch und unzweideutig 
geweſen fein, daß Hr. Siegwart daraus nur einen, 
aber freilich keineswegs angenehmen und ſchmeichel⸗ 
haften, Sinn ziehen konnte. Uebrigens ſprach ſich 
der König bei dieſer Unterredung ſehr wohlwollend 
über die Schweizeriſchen Verhältniſſe aus. In der 
Schweiz habe er viel Schönes geſehen, das aber 
den Kantonen angehöre; es wäre zu wünſchen, daß 
dieſelbe unter dem Einflufle eines bedeutenden Mans 
nes auch wieder einmal einen weſentlichen Fortſchritt 
zu ihrem Ruhme und zu ihrer Wohlfahrt machen 
möchte. 
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Ita hen 

Rom den 24. Aug. (A. 3.) Heut Mittag 
ift Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl von Preu⸗ 
fen abgereiſt, um ſich in Ankona nach Trieſt einzu⸗ 
ſchiffen. Der Prinz hat während ſeines kurzen 
Aufenthalts vom frühen Morgen bis zum Abend 
die Merkwürdigkeiten ſowohl des alten, als des 
neuen Roms und die Werkſtätten der erſten Künſt⸗ 
ler beſucht; für ſeine Sammlung hat derſelbe meh⸗ 
rere ſchätzbare Alterthümer erworben. 

Ihre Königl. Hoheit die Frau Prinzeffin Karl 
von Preußen wird nicht, wie es früher hieß, erſt im 
nächſten Monat, ſondern bereits heut Abend oder 
morgen früh hier eintreffen. 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Gränze den 24. Aug. 
In Nr. 184 der Königsberger Staats-, 
Kriegs- und Friedens⸗Zeitung vom 8. Aug. 
d. J. wird in einem mit „Eingeſandt“ bezeichneten 
Artikel Folgendes mitgetheilt: Ein Polniſcher Un⸗ 
terthan, F., welcher ſeit 7 Jahren in Preußen 
und zuletzt in Illowa ſich aufgehalten habe, ſei, als 
er ſich im Anfange des Monats Juli d. J. nach der 
Polniſchen Gränzſtadt Mlawa begeben hatte, als 
Ueberläufer erkannt, von einem Gendarmen nach 
blutiger Gegenwehr verhaftet und in das Gefängniß 
zu Mlawa abgeführt worden. Durch eine Liſt ſei⸗ 
ner Ehefrau, die ſich den Zutritt zu ihm verſchafft, 
ſei es ihm gelungen, ſich der ihm zugedachten ſchwe⸗ 
ren körperlichen Züchtigung und dem Transport 
nach Sibirien durch die Flucht zu entziehen; indeſ⸗ 
ſen werde nun die Frau im ſchwangeren Zuſtande 
mit ihrem Kinde im Gefängniß zurückgehalten. 

Sicheren Mittheilungen zufolge, bedarf jene Er⸗ 
zählung weſentlicher Berichtigungen. 

Der in Rede ſtehende Polniſche Unterthan iſt nicht 
vor 7 Jahren, ſondern erfi kürzlich vor feiner Aus⸗ 
hebung zum Militairdienſte nach dem Preußiſchen 
Gebiete übergetreten. Bei feinem zeitigen Auſent⸗ 
halt in Mlawa als ein ausgetretener Militairpflich⸗ 
tiger erkannt und demnächſt verhaftet, ſollte er nach 
Plock an die betreffende Gubernial-Regitrung abge⸗ 
liefert werden, damit dort über ſeine Einſtellungs⸗ 
fähigkeit entſchieden werde. Eine Strafe iſt über 
denſelben aber ſeitens der Behörden zu Mlawa nicht 
verhängt worden, weder eine körperliche Züchtigung, 
noch die Verweiſung nach Sibirien. Auch hat man 
ihn nicht ohne Nachſicht behandelt und ihm nament⸗ 
lich keine Ketten anlegen laſſen, wiewohl er ſich ei⸗ 
nes thätlichen Angriffs auf den ihn verhaftenden 
Jendarmen ſchuldig gemacht und den Letzteren mit 
einem Steine bedeutend am Kopfe verwundet hatte. 
Nachdem übrigens ſeine Ehefrau ihm zur Flucht be⸗ 
hülſlich geweſen war, iſt dieſelbe allerdings zunächſt 
im Gefängniß zurückgehalten, jedoch in Folge eines 


Erkennntniſſes bereits am 31. Juli ohne alle Strafe 
entlaſſen worden. (Allg. Pr. 3.) 


Vermiſehte Nachrichten. 

(Beſchreibung des heiligen Rocks.) Das 
ganze Kleid iſt ein Gewebe, an dem keine Nath zu 
finden iſt. Die Breite deſſelben iſt, oben mit den 
Aermeln 5 Fuß 4 Zoll, unten 3 Fuß 6 Zoll; lang, 
hinten 5 Fuß, vorn 4 Fuß 9 Zoll. Die Farbe iſt 
durchweg braun, jedoch inwendig dunkler als aus⸗ 
wendig, an einigen Stellen aber ins Hellgraue fal⸗ 
lend. Die Rückſeite iſt mit Gaze überzogen, die ſich 
jedoch an einigen Stellen abgelöſet hat und in Fa⸗ 
fern herabhängt. Auf dem linken Aermel iſt ein Riß, 
welcher gewaltſam geſchehen zu ſeyn ſcheint, indem 
der Stoff im Riſſe Hark und wie neu ausſieht. 
Die Fäden ſind fo fein, daß man fie mit freiem 
Auge kaum unterſcheidet. Der Stoff ſcheint von 
Neſſel zu ſeyÿn. Am Saume unten find eine Art 
gelbliche Streifen zu ſehen, die Zügen von Buchſta⸗ 
ben gleichen, aber vom Alter fo verſchoſſen ſind, daß 
man ſie nicht erkennen kann. Oben an den Schul⸗ 
tern hat das Gewand eine Oeffnung zum Anziehen 
über den Kopf. Mehrfach aufgefallen iſt es, daß 
bis jetzt noch keiner der hohen Würdenträger der Kir⸗ 
che zu dieſer Feier ſich nach Trier begeben hat. 

Die Gewerbeausſtellung in Berlin ver⸗ 
mehrt ſich noch immer, und in der letzten Zeit ſind 
nachträglich neue und ausgezeichnete Lieferungen 


aus allen Deutſchen Ländern hinzugekommen. 
— 


Wohlthätigkeit. 

Für die durch Ueberſchwemmung hart bedrängten 
Weichſelbewohner in Weſt⸗ und Oſtpreußen find fer⸗ 
ner bei uns eingegangen: 

62) A. S. 5 Kthlr.; 63) H. W. 2 Kthlr; 

Poſen, den 7. September 1844. 


Die Zeitungs-Expedition von W. Decker C Comp. 
Bekanntmachung. 

Am loten Juni c. Abends gegen 10 Uhr find von 
drei Gränz - Beamten 19 Stück Mittel⸗Schweine, 
welche muthmaßlich aus Polen eingeſchwärzt worden, 
bei der Puſtkowie Wozniak, unweit Bobrowniki, im 
Schildberger Kreife betroffen, und nachdem die Trei⸗ 
ber die Flucht ergriffen, in Beſchlag genommen und 
hiernächſt für 94 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf. verkauft 
worden. 

Die unbekannten Eigenthümer der Schweine wer⸗ 
den zur Begründung ihrer etwanigen Anſprüche auf 
den Verſteigerungs⸗Erlös nach §. 60. des Zollſtraf⸗ 
Geſetzes vom 23ſten Jonuar 1838 mit dem Zemer: 
ken aufgefordert: daß, wenn ſich Niemand binnen 
4 Wochen, von dem Tage an, wo gegenwoͤrtige Dr: 
kanntmachung zum letzten Male im Königlichen Re⸗ 
gierungs⸗Amtsblatte erſcheint, bei dem Haupt⸗Zoll⸗ 
Amte zu Podzamcze melden: folte, die Verrechnung 
1 en d zur a Kaſſe erfolgen wird. 

oſen, den 12. Auguſt 2 
D er Pr ovlngtals Steucr⸗Dir ektor. 
(gez.) v. Maſſen bach. 
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Bekanntmachung 

der General-Landſchafts-Direktion 

zu Poſen. 

Auf den Antrag des Herrn Grabs v. Haugs⸗ 
dorff ſollen ſämmtliche auf den Gütern To» 
mysl, Kreis Buk, haftenden vierprocentigen Pfand⸗ 
briefe abgelöſet und im Hypotheken⸗Buche gelöſcht 
werden. Zu dieſem Behuf werden nachſtehende, auf 
obige Güter eingetragenen Pfandbriefe hiermit ge= 
kündigt: 


Nummer des Pfandbriefs 


Betrag 
laufende Amortiſations⸗ des 
bis J Pfanddriefs. 
7045| 70500 
7052| 7072 90 1000 % 
7075 7084 
6036| 6041 0 ) 
6013 6063 5 ee 
841800 — , 
3420 31240 250 Mf 
10,732 10,734 
10,7380 — 
10,240 10,747 100 @f 
10,749) 10,768 
10,770) 10,780 
10,791| 10,795 
5418 5419 0 
5422 2 — 
10,1890 — 
5 à 25 ff 


10,254 

Die Inhaber dieſer Pfandbriefe werden daher auf— 
gefordert, ſolche nebſt den dazu gehörigen Zinscou- 
pons an unſere Kaſſe abzuliefern und dagegen andere 
Pfandbriefe in Empfang zu nehmen. 

Auswärtigen Inhabern ſteht es frei, obige Pfand⸗ 
briefe durch die Poſt mit unfrankirten Schreiben ein⸗ 
zuſenden, welchemnächſt ihnen die umzutauſchenden 
Pfandbriefe poſtfrei werden übermacht werden. 

Sollte die Einlieferung obiger Pfandbriefe verab⸗ 
fäumt werden, fo haben die Juhaber derfelben zu 
gewärtigen, daß nach Ablauf der jetzt im Umlaufe 
befindlichen Coupons ihnen keine neue Zinsbogen 
werden verabfolgt werden. 

Poſen, den 26. Auguſt 1844. 

eneral⸗Landſchafts⸗Direktion. 
Bekanntmachung. 

Donnerſtag den 12ten d. Mts. früh 9 Uhr wer⸗ 
den auf dem Kanonenplatze 8 auszurangirende Ar⸗ 
tilleriepferde öffentlich an den Meifibietenden ver⸗ 
kauft werden. 

Poſen, den 5. Sept. 1844. 

Das Kommando der Iſten Abtheilung Öter 
Artillerie- Brigade. 


Unter No. 15. Berliner Straße ſind Wohnungen 
von verſchiedener Art und Größe zu vermiethen. Ob⸗ 
gleich das Haus neu iſt, ſo erlaube ich mir doch zu 
bemerken, daß es größtentheils ſchon im vorigen 
Jahre erbaut und daher keine Feuchtigkeit zu befürch⸗ 
ten iſt. Roman Ziolecki. 


Ein praktiſcher Hauslehrer, der zugleich Violin⸗ 
und Flügel⸗Unterricht ertheilt, wünſcht eine Haus⸗ 


lehrerſtelle. Näheres Wronkerſtraße No. 11. Par⸗ 


terre in Poſen. 


uts⸗ Verkauf. 
Die adelichen Güter Iwno bei Erin ſollen Um⸗ 
ſtände wegen zu jeder Zeit aus freier Hand verkauft 


werden. 
Der Gutsbeſitzer A. v. Wolſzleger. 


TI Heute Montag den 9. September ZB 
Gänfe:, Enten: und Hühner ⸗Ausſchieben, 
wozu ganz ergebenft einladet Wwe. Zimmermann, 

St. Martin No. 28. 


Montag den Iten d.M. ift bei mir zum Abendeſſen 
ſriſche Wurſt und Sauerkohl, wozu ergebenft 
einladet J. Gollack in Neu-Amerika. 


Montag den Iten September: 
Großes Kunſt⸗Feuerwerk und Abend⸗ 
Konzert bei brillanter Gartenbeleuch⸗ 

tung im Schilling. 
Entrée à Familie 10 Sgr., a Perſon 5 Sgr. An⸗ 
fang des Konzerts 52 Uhr, des Feuerwerks 8 Uhr. 
Elegante Wagen, um die geehrten Gäſte 1 Sgr. 
für die Perſon zu mir herauszufahren, halten von 
4 Uhr ab am Ausgang der Gerberſtraße, und nach 
Beendigung des Feuerwerks bei mir. 

R. L a u. 
222200000 S 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 
Zins-|Preus.Cour 
Fuss. |Brief.| Geld. 


Den 5. September 1844. 


Staats-Schuldscheine ,..... 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt-Obligationen . . 
Danz. dito v. in T 
Westpreussische Pfandbriefe . - 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 
dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito. 
Schlesische dito 


Friedriehsd'oeeor 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. 
Disconto ... 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbabnnn 
dto. dto, Prior. Oblig, ,.. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig. . . 
Berl, Anh. Eisenban 
dto, dto. Prior, Oblig.... 
Düss. Elb. Eisenbahn 
dto. d 
Rhein. 
dto. d 
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dito. dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahn .- - - 
do do, do, Litt, B. v. eingez. 
Brl,-Stet, E. Lt. A und B. 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eiseub, 
dito. dito, Prior. Oblig, . 
Bonn-Kölner Eisenbahn ..., 
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